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Als im J. "14.21 die Stadt Komotau von den Hušr
siten in Sturm genommen und beinahe alle Juden,
die sich in der Stadt befanden, ermordet wurden,
sprangen die Juden und Jüdinnen in der Stadt,
denen G nade verheißen würde, wenn sie sich taufen
ließen, freiwillig in die F lammen. Ob diese Juden
nur bloß eine Zuflucht in der Stadt gesucht hatten
oder in Komotau selbst wohnhaft waren, ist nicht
gesagt: Daß sie gerade von weitem anher geflohen
sein sollten, ist nicht wohl anzunehmen. Wenn sich
im J. 1517 die Stadt Komotau das Privilegium ver
schaffte, daß kein Jude bei ihnen nimmermehr woh
nen, noch häuslich sitzen solf, so läßt dies sehr wohl
die Annahme zu, daß früher wirklich Juden in Ko
motau seßhaft gewesen waren, und dlaß — nach 1517
•— die Juden in die nähere Umgebung, also auch
nach Eidlitž gezogen sind. . "...• •  ;

An den H erren von Hassenstein scheinen die Juden
geneigte G önner besessen zu haben, weil wir zu ihren
Zeiten in Orten ihrer Besitzungen, z. B. •  in Körbitz,
Juden finden, wo später keine vorkommen, r ;

Im J. 1602 wird uns ein Jud Brauni, Samson und
Samuel, genannt. Letzterer hatte das Haus Kautzner
gekauft, trat es ihm aber (1608) als Brandstatt wie
der ab, da er nicht Willens war, solches zu erbauen.
Auch ein Jud Essig wird' um diese Zeit erwähnt. Im
J. 1604 zahlten die Juden in E. 36 Seh. und die 23
jüd. H äusler daselbst 3 Schock 50 G roschen, dann
die zwei Juden in Körbitz 5 Schock 30 G roschen an
die Jkgl. Kammer.

Am 6. Mai 1694 erteilte laut einer im Prager jüd.
Museum befindlichen U rkunde „Ernsth Karl Hrzan,
des herzogt, rb'm. Reichs, Graff von Harass, Herr
auf Eidlitz, dero Rom. Kays. Maj. wirklicher Käm
merer für sich und seine Successores den Consens zur
Erbauung einer Judenschul in Eidlitz und dass solch
neuerbaute Schul der Judenschaft verbleiben solle."

Sie scheinen also vordem ihren G ottesdienst in
einem Privathause gehabt zu haben, da nicht anzu
nehmen ist, daß ihnen früher durch die Obrigkeit
eine eigene Synagoge, Jie Eigentum der Obrigkeit
war, erbaut worden ist. Da sie diese Schul  und Rab
binerswohnung auf eigene Unkosten erbaut hatten
und in Bau halten mußten, blieben beide im J. 1727
auch zinsfrei. Mit dem J. 1694 beginnt auch das
älteste (bis 1824 laufende) Eidlitzer Synagogenbuch
NY. 1, welches die Verschreibung der einzelnen Sitze
enthält.

Mit dem J. 1727 trat eine bedeutend« Veränderung
in den Verhältnissen der Eidlitzer Juden ein. Es be
standen damals 15 H äuser mit 24 Wirten. Dieselben
waren: Jakob Ve i t , Markus B a r b i e r e r , Fried
rich S a l o m o n , Moises P o s t . e l b e r g , Isak L a m
m e 1, Moises L ö w 1, David I s a a k, H irsčhl A b r a
h a m, Koppl V e i t h., Löwl S c h n e i d e r , Saul S a
l o m o n , H irschl L a m m e l , Moises G l a s e r , Mar
kus H i r s c h e 1, Löwl B e n j a m in , H irschl S a l o

m o n , Elias A d a m, Markus K o p p e l , Veith J o
s e p h, David L i c h t é n . s t a t , Wolf J a k o b , Da
vid M o i s e s , Jakob D a v i d und Israel K o p p e l .
An Hausgenossen zählte man 26. Die H äuser hatten
bisher die Juden unter Zins genossen. Selbe waren
Eigentum der Obrigkeit, die auch alle Reparaturen
vorzunehmen hatte. Es hatte sich nun herausgestellt,
daß letztere auf die von den Juden fast alle Jahre
mehrer beschehende Verwüstungen nahmhaft gestie
gen waren, also daß, wenn die Ausgabe von dem ent
richtenden Zins abgeschlagen , ein G eringes zum Ge
nuß übrig bleibe. D adurch fand sich nun der F ürst
Auersperg bewogen, diese  H äuser dien oben genann
ten Wirten umsonst samt der Schul  und Rabbiner
wohnung idie keinen Zins entrichteten) und dem
J u d e n s p t \ t a l samt dem Wasserlauf (welches die
Obrigkeit unterhalten tut und von diesen letzten bei
den den Zins in das Rentamt laufet) erblich zu über
geben und darüber ein ordentliches G rundbuch (um
diesen H aupt  und gleichfalls eines jeden Hauswirtes
Privatkontrakt darin einzuverleiben)  einzurichten.
Dagegen sind aber s*elbe verpflichtet, diese H äuser
künftig auf ihre eigenen U nkosten allezeit zu repa
rieren, oder — wo erforderlich r— neu zu bauen.
Doch dürfen sie kein H aus nicht übermäßig in die
H öhe und nicht im geringsten in die Breite und
Länge, ohne Vorbewußt der Obrigkeit, bei einer
Strafe von 50 Talern erweitern. Mit des Amtes Vor
bewußt kann jeder sein H aus auch erblich vermachen
oder verkaufen. Auch wird ihnen erlaubt, wofern aus
denen in E. bestehenden Familien jemand sein Kind
verheiraten möchte, diaß derselbe über die jetzige
Zahl, die sonst nicht vermehrt werden darf, noch da
selbst als ein Hausgenosse verbleibe, doch sein ordent
liches Schutzgeld über das jetzige G eldquantum an
die Obrigkeit entrichte. Den Zins1 samt Schutzgeld,
haben die sämtlichen Juden, wie. bisher gebräuchlich
gewesen, halbjährig an das Rentamt zu entrichten,
ohne daß sie wegen H äusern, die sie etwa eingehen
lassen, oder zur Ersparung von Reparierungskosten
abbrechen, einen Abzug machen dürfen. Der bisher
laufende Zins und Schutzgeldi, von děni der Rb.,
Schulmeister, Schächter und Spitalmann frei ist,
macht halbjährig (zu G eorgi und zu Galli) 194 fl.
30 kr., von Spital  und Wasserlauf 6 fl., von Ko
scherwein zu St. Galli ganzjährig 10 kr., für die aus
der Eidlitzer F loß zu nehmen obligierte 31 Schrä
gen (ä 4 fl.) weiches Holz halbjährig 62 fl. F ür die
richtige Einzahlung haben sie solidarisch zu haften.
D ie durch Feuer Verunglückten werden durch zwei
Jahre von der Entrichtung des Zinses frei erklärt.
Über diesen Punkt war mit dem damaligen Prima
tor Moises Löbl und mit zwei D eputierten der jüd.
G emeinde Isaak Läml und David Moises verhandelt
worden. D er H auptkontrakt ward ddo. Wien am
23. April 1727 ausgestellt. Von selbem scheint auch
eine Ausfertigung auf Pergament den Juden ausge
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folgt worden zu sein, die aber seit einigen Jahren
verschwunden ist. Auch mit den Juden von G ö r
k a u wurde ein gleicher Vertrag an demselben Tage
abgeschlossen. .

Im J. 1736 lesen wir von einem Exzesse, welchen
sich Komotauer Studenten zu E. auf dem Judenfried
hpf, wo sie G rabsteine umwarfen und in der Schule,
wo sie die Fenster einschlugen, erlaubten.

Im J. 1710 starb der Gemeinde  undKreisrgl. (Rb.)
Leb., dessen G rabstein noch vorhanden ist. Als Rb.
von Eidlitz kommt 3718 und 1750 (wo er in E. ein
Haus kaufte) der Abraham Löbl vor.

Im J. 1752 wird die Streitsache der Eidlitzer J. G.
(in causa litigiosa sepulturae judaicae) bezüglich der
Beerdigung dem Eidlitzer Magistrate zur U nter
suchung übertragen.
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Im J. 1761 verkaufte Josef Kohla einen Obstgarten
(zwischen der ehemaligen Ratsscheuer und den jüd.
H äusern) um 300 fl. rhein. dem Juden Moises Josef
zur Erbauung eines Hauses. Von diesem Juden lesen
wir später, daß er am 3. Mai 1764 unweit E. er
schossen wurde.

Im J. 1765 verkaufte die J. G. ihr jüd. Gemeinde
Spital in 6 Teilen an verschiedene Parteien.

Im J. 1779 kommt N aphtali H e r z aus E m d e n
aus der Familie H eilbronn als Rb. in E. und KRb.
des Saazer und Elbogner Kreises vor. Auch ein Kt.
und ein D iener der Synagoge wird erwähnt. Die Ge
meinde hat ein eigenes Siegel mit der hebräischen
U mschrift: Kohl (Gemeinde) Eidlitz. . '•

Im J. 1782 wurde die Eidlitzer Synagoge erweitert
und feuersicher gebaut.

Im J. 1809 wurden auch die Juden von E. für alle
Polizeigegenstände dem dortigen Magistrate zuge
wiesen und dem Amte Rotenhaus abgenommen.

Im J. 1809 waren in E. 597 Juden. Im J. 1811 war
Israel S t e r n als Rb. in E. angestellt. Er starb im J . 1831

Am 16. September 1815 wurde die ganze Juden
stadt (die sogenannte Judengasse) von E. ein Opfer
der F lammen. Von der Synagoge brannten nur die
F ensterrahmen und die Seite des H ochaltars ab.

Im J. 1822 wurde der jüd. G emeinde von E. be
willigt, eine eigene jüdisch deutsche Elementarschule
zu errichten. An derselben war der geprüfte Lehrer
Isak G e r s e u s (?) aus Teplitz angestellt. Er blieb
in E. bis zu seinem im J. 1863 erfolgten Tode.

Im J. 1824 zählte E. 40 jüd. H äuser mit 111 Wohn
parteien mit 227 männlichen und 254 weiblichen
Individuen. '•  :

Im J. 1831 wurde, nach Sterns Ableben, Markus
F ü r t h aus Kalladei zu E. als Rb. angestellt.

Im J. 1837 kam zu E. unter dem Vorsteher (Haus
vater) der K. G. Jakob L ö w y die Steinpflasterung
in der ganzen Judenstadt zu Stande. Jeder Haus
eigentümer bestritt selbe bei seinem H ause, die an
dern Plätze wurden auf Kosten der G emeinde be
sorgt. U nter demselben Vorsteher kam auch eine
Renovierung der Synagoge zu Stande, besonders
wurden die Ornamente vor der Toralade vergoldet
und staffiert. Ein Umbau des Innern erfolgte im
J. 1840, unter dem erst im J. 1870 verstorbenen Vor
steher Isäak K o h n, indem die beweglichen Stände
(Betbücherpulte) entfernt und feste Sitze und Bänke
vorgerichtet, vor der hohen Lade eine erhöhte, um
gitterte Estrade für den Vorbeter und zur Tora Vor
lesung erbaut, an der N ordseite eine G alerie für
F rauen und an der Westseite für den Chor errichtet
wurde.

N achdem durch mehrere Jahre David 0 b e r e c k,
welchem Abraham G r ü n f e l d aus Kolin folgte,
als Kt. fungiert hatte, wurde im J. 1839, nach Aus
trit t des Letzteren, Valentin , M ü 11 e r, welcher' an
der sogenannten Chorsynagoge zu Brandeis fungiert
hatte, als Kt. angestellt.

Da die bisherigen, mitunter der D idaktik ganz un
kundigen Privatlehrer, welche den U nterricht im jüd.
Schriftum und in der Religion erteilten, den Anfor
derungen dler Zeit nicht mehr entsprachen, wurde im
J. 1844 eine Gemeinde Religionsschule errichtet. In
dieser Schule sollten die Kinder einen gleichförmigen
U nterricht in der hebräischen Sprache, in der Bibel,
in der Verdeutschung der vorzüglichsten hebräischen
G ebete und in der eigentlichen Religionslehre er
halten. Vorerst wurden die Lokalitäten hergerichtet
und die Mittel für die Erhaltung beschafft. Als
H auptlehrer wurde D. J e i t e l e s .̂us Prag, dem im
J. 1847 Israel W e i s s folgte, angestellt.

Rb. Israel W e i s s wurde am 5. Sept. 1819 zu Dob
ruschka in Böhmen geboren. Er war Schüler des
Rabbi Aron Kornfeld in G oltsch Jenikau und des
ORb. Samuel Lob R a p p a p o r t in Prag. Er hatte
sich aber auch ein allgemeines Wissen angeeignet und
die Prüfung für H aupt  u. Normalschulen abgelegt.
Schon im J. 1841 kam er als Privatlehrer nach E., um
dann als Lehrer an der öffentlichen jüd. Schule in E.
zu wirken. Nach dem Tode dies Rb. Markus F ü r t h
übte er auch die rabbinischen Funktionen aus. Mit
der G ründung der G emeinde Komotau wurde er auch
deren geistlicher F ührer und erteilte den Religions
unterricht an der Komotauer Bürger  und Mittel
schule. Nach vollendetem 80. Lebensjahre trat er in
den wohlverdienten Ruhestand. Er starb am 21. März
1907 in Komotau, unvergessen von der G emeinde E.
und Komotau, welch letztere ihm ein Ehrengrab wid
mete, unvergessen von seinen zahlreichen Schülern.

Im J. 1851 wurde David L ö wy, später Prediger
in Wien, als Lehrer an der israel. Schule in E. an
gestellt.

Im J. 1853 wurde in E. ein abgesondertes jüd.
Armen Institut errichtet. Anfänglich wurde es bloß
aus den jährlichen Beiträgen der G emeindemitglieder
erhalten. Aus mehreren größeren Beiträgen, die spä
ter der Anstalt zufielen, bildete sich ein eigener
Armenfond. Im J. 1858 zählte E. 637 Juden.

Im J. 1688 brachte die Obrigkeit zu Horschenz ein.
Häusel an sich, in welches sie Juden hineinsetzte.

Das Synagogenbuch von Horschenz beginnt mit
dem J. 1748. Die Synagoge zu Horschenz wurde im
J, 1839 am P latze' der alten Synagoge erbaut, doch
soll in alter Zeit die Synagoge im Ďorfe selbst ge
standen haben. Im J. 1901 mußte der G ottesdienst in
H . aufgelassen werden. H orschenz ist der G eburtsort
des am 20. August 1845 geborenen, bekannten Sozial
politikers D r. Julius O f n e r. In einer, zu dessen 70.
G eburtstage erschienenen Festschrift schreibt Popper
Lynkeus: „Ich sage mit aller Bestimmtheit, daß es
keinen einzigen Menschen gibt (der es ja gewagt
hätte), trotz aller gegenseitigen Gehäßigkeiten und
Kämpfe der Parteien, Nationalität und Rassen, die
wir bei uns reichlich genießen, daß es Niemanden
gibt, der es je gewagt hätte, über den Charakter
Ofners nur die geringste tadelnde Bemerkung zu
machen, oder es versucht hätte, die kleinste Ver
leumdung oder Verdächtigung auszusprechen. Man
wagte es nicht, nicht nur, weil auch der geringfügig

. sie Anhaltspunkt hiefür nicht vorlag,, sondern auch,
weil man wußte, daß die Überzeugung von seiner
unübertreffbaren Integrität und Uneigennützigkeit,
der vollsten Feinheit sßihes Charakters und der edel
sten Menschenfreundlichkeit Ofners eine allgemeine
und feststehende war und ist. Kurz gesagt, Ofner ist
einer unserer besten, edelsten und geistig hervor
ragendsten Menschen.''.

Im J. 1767 überließ die fürstl. Obrigkeit der Bie
lenzer jüd. G emeinde die dortigen 15 jüd. Wohnun
gen um einen Betrag von 300 fl. rhein. als Erbeigen
tum, wie dies schon früher bei E. etc. im J. 1727
geschehen war. Sie sollen unter einer Strafe von
20 Talern keinen Hausgenossen einnehmen, ehe
solcher nicht zur Bezahlung des Schutzgeldes dem
Amte angezeigt worden ist. D er diesfällige Kontrakt
ist von allen, darunter einem Judenrichter und zwei
G eschworenen, gefertigt und steht in dem im J. 1767
begonnenen Amts Verschreibungsbuch der Bielenzer
Schutziudenschaft käuflich überlassenen Wohnungen.

Im J. 1770 (27. Nov.) bewilligt der Fürst, die Bie
lenzer Branntweinhaus Wohnung samt dem dazu ge
hörigen Stück G rund den drei Schutzjuden Salomon
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Jakob, Köppl Löbl und Isaak Abraham um den Be
trag von 150 fl. und einen jährlichen G rundzins von
25 fl. mit der Befugnis zu verkaufen, daß sich ein
jeder derselben auf diesem Platze ein Wohnhäusel
auf seine Kosten bauen dürfe.

Das Synagogenbuch von Bielenz beginnt mit dem
J. 1826. Auch hier herrschte ein reges jüd. Leben,
doch durch den Abzug jvieler G emeindemitglieder nach

Komotau wurde die G emeinde von Bielenz immer
kleiner und heute leben daselbst nurmehr zwei jüd.
Familien. Im J. 1923 kaufte der in Bielenz wohn
hafte Ökonom Gustav S c h ö n f e l d von der Komo
tauer G emeinde den Bielenzer Tempel und übergab
ihn schenkungsweise der Bielenzer Ortsgemeinde mit
der Bestimmung, den Tempel in ein Armenhaus um
zugestalten, in welchem Pfleglinge ohne U nterschied
der Konfession Aufnahme finden sollen. F em er über
nahm die Bielenzer Ortsgemeinde die Verpflichtung
für ewige Zeiten den jüd. Friedhof in Bielenz in
Stand zu halten.

D ürrmaul war die Muttergemeinde G örkaus. Da
selbst ließen sich seit Beginn des 19. Jhts. zahlreiche
jüd. Familien nieder. Laut obrigkeitlicher Verord
nung vom 18. Juni 1844 wurde die G örkauer J. G.
von F rau G abriele G räfin von Buquoi, geb. G räfin
von Rothenhaus ein Platz von 6 Klafter Breite und
8 Klafter Länge zur Erbauung eines G otteshauses
verliehen. Am 27. August 1853 wurde die Synagoge
durch KRb. David P i c k , Teplitz ihrer Bestimmung
übergeben. F ür die hochherzige Spenderin des Bau
grundes wurde allwöchentlich beim Sabbatgottes
dienste ein G ebet verrichtet. Die J. G. in G örkau
zählt heute ungefähr 15 Familien und wird daselbst

heute noch durch einen eigenen Funktionär, der auch
den Religionsunterricht in G ö r k a u und S e e
s t a d 11 erteilt, der regelmäßige G ottesdienst abge
halten.

Im J. 1846 gab es 40 Judenhäuser mit 130 Fa
milien.

Im J. 1864 wurde von der Ch. K. unweit der Ju
dengasse von Josef H i r s c h ein Feld um 2900 fl.
gekauft, welches zum Teil zu dem neuen Beerdigungs
platz hergerichtet wurde.

In Folge der Freizügigkeit, welche die reichsten
und ansehnlichsten Juden veranlaßte, nach Komotau
und anderen großen Orten zu ziehen, verlor auch E.
immer mehr an jüd. Bewohnern.

Der letzte Vorsteher der Eidlitzer G emeinde war
der Fabrikant Edmund Kohn, der trotz der immer
spärlicher werdenden Zahl der Juden in E. bemüht
war, den G ottesdienst aufrecht zu erhalten und den
selben, nachdem der Tempel wegen Baufälligkeit ab
getragen werden mußte, in der ehemaligen Schule
abhalten ließ.

Von den jüd. G rundbüchern vom J. 1727 herab
haben wir bereits gesprochen. Auch das Amtsver
schreibungsbuch der Bielenzer Schutzjudenschaft vom
J. 1767 und die Synagogen Bücher von E., Horschenz
und Bielenz wurden früher erwähnt. Wir fanden auch
ein Beschneidungsbuch vom J. 1750, ein Buch über
Heiratsbewilligungen vom J. 1764 und Matriken
(Geburts , Ehe  und Sterbebücher) Vom J. 1788. F ür
die Zeit (von 1811—1868) lieferte für diese Arbeit
sehr schätzbares Material die Beschreibung der in der
'Eidlitzer K. G. vorgefundenen Zustände und Insti
tutionen von N. H . F ischer.
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